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großem, sondern gewisse Lücken im gemeinsamen Wortschatz zeigen sich auch im Hethi-
tischen. Überraschende Übereinstimmungen ergeben sich bei den angeblich fehlenden
Negationen und der Konjunktion ,und‘. Ferner konnte erstmals ein Lautgesetz festge
stellt werden, das im Indogermanischen und Uralischen zu verschiedenen Endprodukten

 führte. Dabei kamen altertümliche Verbalformen zum Vorschein, die das beiderseitige Ver
balsystem in neuem Lichte erscheinen lassen. Alle diese Ergebnisse stimmen zu dem Bild,
das sich schon auf Grund des Pronominalsystems abzeichnete. Das Endergebnis ist:
es gibt kaum eine weitläufige Verwandtschaft von Sprachen, die so gut dokumentiert
ist wie die zwischen Indogermanisch und Uralisch. (Istituto Orientale di Napoli - Annali,
Sezione Linguistica [Roma] 7. 1966, pp. 155-179.)

Beziehungen zwischen Griechen, Phönikiern, Etruskern und anderen italischen
Völkerschaften im Lichte neuer Ausgrabungen (Sabatino Moscaxi). In den Jahren 1960-
1965 wurde im Auftrag der Universität Rom und ihres Orientalischen Instituts an

verschiedenen Stellen des Mittelmeerraumes (Ramat Rahel, Israel; Tas Silg, Malta;
Mozia, bei Sizilien; Monte Sirai, Sardinien) archäologische Feldarbeit durchgeführt. Diese
Ausgrabungen tragen dazu bei, die verschiedenen Formen der Ausstrahlung phönikischer
und punischer Kultur im Mittelmeergebiet genauer zu erfassen. Zuweilen lassen sich diese
Kolonisten an schon bestehenden Siedlungsplätzen nieder, zuweilen gründen sie neue.
Ihre künstlerische Produktion ist oft direkt vom phönikischen Mutterland oder von

Karthago abhängig, entwickelt aber auch vielfach neue Formen, in denen sich das lokale
ethnische Substrat bemerkbar macht. Etwas Ähnliches gilt für den griechischen Einfluß in
der Kunst. Die Entdeckung karthagischer Festungen in Sardinien weist, im Zusammen
hang mit bereits länger bekannten Funden, darauf hin, daß die Karthager versuchten,
durch eine Kette von Sperrforts die griechische Kolonisation aus dem westlichen Mittel
meerbecken fernzuhalten. (Rapporti tra Greci, Fenici, Etruschi ed altre popolazioni
italiche alla luce delle nuove scoperte. Accademia Nazionale dei Lincei [Roma] 363. 1966,
quad. n. 87, 9 pp., 10 tav.)

Echinos und Hystrix : Igel und Stachelschwein in Frühzeit und Antike (Hans-
Günter Buchholz). - Unter den Kleinfunden griechisch-archaischer Zeit sind Salb
fläschchen in Igelform häufig. Ägyptische Fayencegefäße weisen Mischformen von mensch
lichen und Igeldarstellungen auf. Auch korinthische und böotische Funde zeigen neben
anderen Tierabbildungen gewöhnlich einen Igel. Die Belege umfassen die Zeit vom späten
7. Jh. bis zur 2. Hälfte des 5. Jh. v. Chr. In einem Teil zeigt sich ägyptischer Einfluß; die
Mehrzahl jedoch trägt eigenständig-griechisches Gepräge. Der Igel war schon während der
ägäischen Bronzezeit ein repräsentativer Vertreter tierischen Daseins und besaß, wahr
scheinlich wegen seiner Stacheln, apotropäfsche Kraft. Er war vielleicht bereits in indo
germanischer Zeit ein „heiliges Tier“, zumal auch die Perser ihm eine starke religiöse
Verehrung entgegenbrachten. Das griechische iyZvoc, (entwickelt aus eghïnos), ferner das
althochdeutsche igil, litauische ezÿs, altslawische jezi, phrygische ezis und armenische ozni
sind Deckworte, die den Igel als „Schlangenfresser“ bezeichnen. Überall dort, wo Funde
des 4. bis 2. Jh- v. Chr. Hinweise auf die Verknüpfung des Igels - in manchen Fällen des

Stachelschweins (Hystrix cristata) - mit religiösen Ideen geben, weichen die Vorstel
lungen in der Wurzel nicht voneinander ab. Abgesehen von einigen altkretischen Zeug
 nissen hat sich in der ägäischen Welt das mit dem Igel verwobene Gedankengut erst in
späthellenischer Zeit in der Bildkunst und in keramischen Erzeugnissen niedergeschlagen.
Der Oktopos ist ein altes minoisches Bildmotiv; die rational-logisch nicht auflösbare
Verbindung mit Wesen des Landes und der Luft setzt einen wohl von Obermesopotamien
ausgegangenen Impuls voraus. Ein geistiger Anstoß von indogermanisch-achäischer Seite
manifestiert sich in mykenischen Igeldarstellungen. (Berliner Jahrbuch für Vor- und
Frühgeschichte [Berlin] 5. 1965, pp. 66-92.)

Animais Horns and Similar Motifs in Filipino, Eurasian and Amerindian Folklore

(Rudolf Rahmann and José Kuizon). - The Philippine versions of the widespread
folklore motif of the growth of horns or similar peculiarities on the human head include

a taie from the Ilocos région (Northern Luzon) and two versions recorded from the Bisayas
(Central Philippines). In all three versions, the horns grow on the head of the king (the


